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Ästhetische Fürsorge
Das Ringen um den Wert  
urbaner Landschaft

«Wer sieht die Landschaft als 
Landschaft: derjenige, der sie in 
benennbare Objekte auflöst, 
oder derjenige, der sich nur an 
der Erscheinung erfreut?»  
Lucius Burckhardt

Mit dem revidierten Raumplanungsgesetz ist die Sied-
lungsentwicklung nach Innen in der Schweiz das Gebot der 
Stunde. Doch was hat eine bauliche, funktionale, sozio-
kulturelle oder nutzungsorientierte Verdichtung bereits 
erschlossener Siedlungsgebiete mit Landschaft zu tun? 

Was ist (für wen) Landschaft?
Landschaft als «der gesamte Raum – wie wir ihn wahr-

nehmen und erleben […,] bildet räumlich die gelebte und er-
lebte Umwelt des Menschen, welche ihm als Individuum sowie 
der Gesellschaft die Erfüllung physischer und psychischer 
Bedürfnisse ermöglicht.» [1] 2014 lebten 73 % der Schweizer 
Bevölkerung in Agglomerationen [2]. Die Durchdringung, Über-
lagerung und Vermischung von Siedlungsbereichen, Verkehrs-

infrastrukturen, siedlungsnahen Freiräumen und offenen 
Landschaftsstrukturen kann somit als ein spezifisches Phä-
nomen von Landschaft bezeichnet werden, das den Alltag der 
meisten SchweizerInnen prägt. Wenn wir über Siedlungsent-
wicklung nach Innen reden, dann geht es de facto um die 
Entwicklung urbaner Landschaften und damit um einen grund-
legenden Wandel in unserem Verständnis von Landschaft. Das, 
was wir als Landschaft zukünftig wahrnehmen, gebrauchen 
und aneignen, wird sich mit den derzeitigen Verdichtungs
strategien unumkehrbar verändern. Doch die Erkenntnis, dass 
mit der Siedlungsentwicklung nach Innen ein grundsätzlicher 
Perspektivenwechsel und ein kultureller Wandel einhergeht, 
geht im Alltagsgeschäft über Ausnützungsziffern, Bauzonen-
reserven und Mehrwertabschöpfung oft unter. Und so offen-
bart sich ein handfester Zielkonflikt zwischen PlanerInnen 
und InvestorInnen auf der einen Seite und den NutzerInnen 
und BewohnerInnen auf der anderen Sei-
te. Beide Seiten meinen Unterschiedliches, 
wenn sie von Landschaft reden. 

Die Aufgabe von Planungspolitik 
und -praxis ist es, Landschaft in be-
nennbare Objekte aufzulösen und sie 
vor allem als eine Ressource zu sehen, 
die bestimmte Leistungen wie Erholung, 
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[ABB.1]  Siedlung von 
der Landschaft her 
denken, Liechtenstein 
2018. (Foto: Andrés 
Suarez)

[1]  Bundesamt für 
Umwelt (2012), 
Landschaftsstrategie 
BAFU, S. 6
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Medienmitteilung vom 
18.12.2014
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Standortattraktivität, materielle Wert-
schöpfung, Biodiversität, Regenerati-

onsfähigkeit etc. zu erbringen hat. Aus Investorensicht ist 
Landschaft vor allem Standortfaktor und potentielles Bauland. 
Verwertbarkeit, Effizienz und Wettbewerbsfähigkeit sind Teil 
dieses funktionalen, rationalen und quantitativen Denkens. 
Der Fokus liegt auf dem einzelnen Areal und folgt einer inneno-
rientierten Ästhetik. Hier offenbart sich ein systemimmanentes 
Problem: Landschaft entsteht nicht aus der Addition einzelner 
Areale und ihrer Freiräume. Wesentlich ist, Elemente zuein-
ander in Beziehung setzen und Zusammenhänge erkennen zu 
können. Landschaft ist damit nicht nur Thema und Aufgaben-
feld der LandschaftsarchitektInnen und FreiraumplanerInnen. 
Neben der räumlichen Vernetzung bedarf es einer Vernetzung 
unterschiedlicher fachlicher und sektoraler Kompetenzen.

Verschiedene Forschungen belegen, dass in der Alltags
wahrnehmung die Freiraumqualität entscheidend für die 
Lebensqualität in Agglomerationen ist. [3] Es scheint, dass aus 
einer alltagsweltlichen Perspektive andere Qualitäten erstre-
benswert sind als Masse und Effizienz; dass es eher um Zu-
gänglichkeit, Nutzbarkeit, Aneignung, Orientierung und Wohl-
fühlen geht. Und auch der Landschaftswandel wird aus einer 
nicht-fachlichen Perspektive eher als Verlust wahrgenommen, 
wie eine Umfrage des Stapferhaus in Lenzburg im Rahmen der 
Ausstellung «Heimat» zeigt. Auf die Frage, was Heimat am meis-
ten bedroht, wurden als erstes die Naturzerstörung und die 
Überbauung der Landschaft genannt. [4] 

«Ästhetische Fürsorge» um das Bestehende
Natürlich ist es nicht zielführend, die beiden skizzier-

ten Sichtweisen gegeneinander abzuwägen. Zahlreiche Pro-
jekte der Planungspraxis zeigen aber bereits Wege zu einer 
konstruktiven landschaftsorientierten Siedlungsentwicklung 
auf: Wichtig sind dabei ein ganzheitliches Denken und In- 

Beziehung-Setzen von räumlichen und funktionalen Qualitäten 
auf allen Massstabsebenen, das Vernetzen der verschiede-
nen fachlichen und sektoralen Ebenen und ein langfristiges 
Prozessdenken. [5] Siedlungsentwicklung nach Innen von der 
Landschaft aus denken und planen bedarf deshalb einer «äs-
thetischen Fürsorge» um die vorhandenen Qualitäten, Struk-
turen und Funktionen. [6] Ästhetik meint dabei kein Beurteilen 
in schön oder hässlich, sondern ein Beobachten und Beschrei-
ben von Wahrnehmens- und Erlebensweisen. [7] In der Ethik 
wird Sorge bzw. «Care» u. a. als eine «Tätigkeit zur Erhaltung, 
Bewahrung und Wiederherstellung unserer Welt angesehen, 
damit wir in ihr so gut wie möglich leben können.» Der Begriff 
«impliziert, dass wir Personen, Ereignissen, Projekten und Din-
gen zugewandt sind, sie in ihrer Besonderheit ernst nehmen 
und sie mit sorgender Zuwendung bedenken.» [8] Eine ästhe-
tische Fürsorge um urbane Landschaften meint eine kritische 
Akzeptanz des Bestehenden, eine ästhetische Aufmerksamkeit 
und eine langfristig und prozessual angelegte Landschafts-
vermittlung. 

[3]  Franco Bezzola / Simone Gäumann / Susanne Karn (2018), Freiraum
entwicklung in Agglomerationsgemeinden: Herausforderungen und  
Empfehlungen

[4]  www.1001heimat.ch; abgerufen am 05.04.2018

[5]  Anne Brandl / Ursina Fausch / Lino Moser (2018), Agglomeration von  
der Landschaft her planen, Forschungsbericht im Auftrag des BAFU,  
Abteilung Arten, Ökosysteme, Landschaften

[6]  Siehe auch Anne Brandl / Ursina Fausch (2016), Agglomeration von  
der Landschaft her denken, Forschungsbericht im Auftrag des BAFU,  
Abteilung Arten, Ökosysteme, Landschaften

[7]  Siehe auch Gernot Böhme (1995), Atmosphäre

[8]  Patricia Benner & Judith Wrubel, in: Elisabeth Conradi (2001),  
Take Care: Grundlagen einer Ethik der Achtsamkeit, FN 24, S. 38

[9]  Susanne Hauser / Christa Kamleithner (2006), Ästhetik der Agglo- 
meration, S. 13

[ABB.2]  LuzernSüd: 
Alltagslandschaften. 
(Foto: Anne Brandl)
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Kritische Akzeptanz des Bestehenden
Aus PlanerInnenperspektive sind urbane Landschaften als 

Phänomen und nicht als Verlust bisheriger Landschaftsaus-
prägungen zu begreifen. Nach dem Phänomen zu fragen, be-
deutet die wahrnehmungsspezifischen Qualitäten und die Erle-
bensweisen urbaner Landschaften aufzudecken und den Wert 
ihrer alltäglichen Nutzung anzuerkennen. Wir müssen begin-
nen nicht nur über Ausnützungs- und Grünziffer, Mietrendite, 
Fahrtenanzahlen und Parkplatzkapazitäten zu sprechen, son-
dern auch über Werte wie Stille, Panoramablick, Orientierung, 
Weite, Zugänglichkeit, Rhythmus etc. Es gilt, die urbanen 
Landschaften zu spüren, zu riechen, sie zu unterschiedlichen 
Zeiten zu erleben, denjenigen zuzuhören, die in ihnen leben 
und arbeiten. Dies bedeutet, die fachliche Deutungshoheit zu 
erweitern und den gestalterischen Werkzeugkasten um ethno-
grafische und sozialräumliche Methoden zu vervollständigen.

Ästhetische Aufmerksamkeit
Ästhetische Aufmerksamkeit umfasst das, «was eine Ge-

sellschaft zu einer bestimmten Zeit wahrzunehmen bereit ist 
und […] auch thematisiert.» [9] Sie benennt damit unsere 
aktuelle Sprach- und Diskussionslosigkeit über das, was wir 
wann wie und warum wahrnehmen oder (nicht) wahrnehmen 
wollen. Bisher besitzen wir vor allem Postkarten von idyllischen 
Bergtälern und Schrägluftbildern, aber nicht von Autobahn-
abfahrten oder Ruderalflächen. In den Mittelpunkt unserer 
Aufmerksamkeit müssen die Fussgängerperspektive und da-
mit die öffentlich zugänglichen Räume rücken, denn sie bilden 
den strukturierenden Grund, das rahmen- und gestaltgebende 
Gerüst urbaner Landschaften. Nur von den öffentlich zugäng-
lichen Räumen aus können wir Raumele-
mente zueinander in Beziehung setzen 
und ihnen Sinn und Bedeutung geben.

[ABB.3]  Ästhetische 
Aufmerksamkeit.  
(Foto: Andrés Suarez)

Urbane Landschaftsvermittlung
Innenentwicklung agiert im Bestand: die Infrastrukturen 

sind gebaut, die Eigentumsverhältnisse manifest, kulturel-
le Traditionen und lokale Identitäten vorhanden, der Nach-
bar schon da. Damit ist die Ausgangslage zu komplex für 
den disziplinären Tunnelblick oder für eine rein fachliche 
ExpertInnensicht. Die fachliche Abstimmung von Siedlung, 
Verkehr, Landschaft und Landwirtschaft ist um eine alltags-
weltliche Perspektive zu ergänzen. Der Perspektivenwechsel, 
Innenentwicklung von der Landschaft aus zu denken, bedarf 
nicht nur einer Veränderung beruflicher Selbstverständnisse, 
sondern auch einer Identifikation mit dem Weiterentwickeln, 
Weiterbauen und Verändern urbaner Landschaften. Im Sinne 
einer urbanen Landschaftsvermittlung gilt es aufzuzeigen, 
was es bedeutet, wenn jeder statt 40 m2 Wohnfläche 70 m2 
anstrebt und für einen zehnminütigen Fussweg schnell mal 
das Auto benutzt. Und genauso gilt es aus planerischer Sicht 
zu akzeptieren, dass eine ungestaltete, aber gut zugängliche 
Brache von NutzerInnen höher geschätzt wird als ein durch-
designter Spielplatz.

Neben einer inter- und transdisziplinären Dialogfähigkeit 
braucht es auch ein langfristiges Prozessdenken. Es braucht 
«Kümmerer» für eine ästhetische Fürsorge um urbane Land-
schaften, die unabhängig von politischen Wahlzyklen die In-
strumente, personellen und finanziellen Ressourcen besitzen, 
um das Ganze in den Blick zu nehmen und die alle Planungs-
ebenen vernetzen sowie Brücken zwischen Fach- und Alltags-
expertInnen schlagen. 

Ästhetische Fürsorge als gemeinsame Haltung
Mit einer sorgenden Zuwendung zur urbanen Landschaft 

werden wir als ArchitektInnen und RaumplanerInnen wohl nicht 
den Pritzker-Preis, den Goldenen Hasen oder den Wakker-
Preis gewinnen. Ästhetische Fürsorge ist ein kontinuierlicher 
Prozess, dessen Ergebnisse kaum oder erst spät sichtbar und 
nicht unbedingt für Hochglanzfotos gängiger Architekturzeit-
schriften geeignet sind. Ästhetische Fürsorge ist aber vor al-
lem eine Haltung und in diesem Sinne gilt es den reichhaltigen 
Erfahrungsschatz von PlanungspraktikerInnen, BewohnerIn-
nen und ForscherInnen zusammenzuführen, um jene Umwelt 
zu bewahren und weiterzuentwickeln, die wir schätzen und in 
der wir uns auch noch in zwanzig Jahren wohlfühlen wollen.
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RÉSUMÉ

Pour une prise en charge esthétique 
des paysages urbains

Le développement de l’urbanisation vers l’intérieur du milieu 
bâti devrait être davantage pensé en termes de paysage. De 
nombreux projets concrets révèlent déjà les défis que suscite 
ce changement de perspective. Sont ici requises une approche 
et une mise en relation globales des qualités paysagères à 
toutes les échelles, la mise en réseau de différents domaines 
de compétences sectoriels et la capacité de penser en proces-
sus à long terme. Les expériences pratiques doivent cepen-
dant pouvoir s’appuyer sur une assise théorique solide. Aussi 
le présent article plaide-t-il pour une prise en charge esthé-
tique des paysages urbains, impliquant d’en mettre en lumière 
les qualités perceptuelles et d’intégrer les expériences quoti-
diennes dans les processus de planification. Pour aborder le 
phénomène du paysage urbain dans une perspective esthé-
tique et critique, il faut aussi pouvoir débattre en toute fran-
chise de ce que nous percevons ou voulons percevoir, et des 
qualités auxquelles nous sommes attentifs en tant que spé-
cialistes. Il faut enfin, comme dernier élément, une instance 
de médiation qui insiste sur l’importance d’une approche pro-
cessuelle axée sur la participation et le dialogue.

RIASSUNTO

La lotta per il valore del paesaggio 
urbano

Lo sviluppo centripeto degli insediamenti dovrebbe essere 
maggiormente pensato e pianificato partendo dal paesaggio. 
Numerosi progetti di pianificazione evidenziano già le sfide di 
questo cambiamento di prospettiva: il pensiero olistico e l’in-
terrelazione delle qualità a tutte le scale, la messa in rete di 
diversi livelli tecnici e settoriali e la riflessione a lungo termine 
sui processi. Tuttavia, oltre all’esperienza pratica di pianifi-
cazione, questo cambiamento di prospettiva richiede anche 
un fondamento teorico. L’articolo sostiene quindi una cura 
estetica dei paesaggi urbani che accetti, in maniera critica, il 
paesaggio urbano quale fenomeno. Ciò significa scoprire le 
qualità percettive dei paesaggi urbani e integrare nel processo 
di pianificazione le esperienze della vita di tutti i giorni. Un ap-
proccio estetico al fenomeno richiede anche una discussione 
onesta su ciò che percepiamo o vogliamo percepire e su quali 
qualità richiedono la nostra attenzione professionale. Infine, 
come ultimo elemento, si sottolinea l’importanza di un approc-
cio procedurale incentrato sulla partecipazone e il dialogo.

[ABB.4]  Landschaftsbild bei Sion: am Siedlungsrand ein 
Golfplatz, die kanalisierte Rhone und ein traditionsreicher 
Weinberg an der Bisse de Clavau – in der zweiten Hälfte  
des 19. Jahrhunderts mit dem Bau von Trockenmauern dem 
steilen Berghang abgerungen und dank Wasser aus einer 
Suone noch heute bewirtschaftet. (Foto: Bruno Vanoni /FLS)
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